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stürzung, und er verfehlte nicht, sich auf seine Reichsunmittelbarkeit zu be¬
rufen. Man kümmerte sich indeß nicht im Geringsten um diesen Einwand,
brachte ihn noch in demselben Monat nach Kopenhagen und von hier nach
Aggerhuus in Norwegen. Es wurde ihm nicht einmal gestattet, seine Ge¬
mahlin wieder zu sehen, und er starb nach achtjähriger Haft am 21. Mai 1734,
ohne Nachkommen zu hinterlassen.

An demselben Tage, an welchem dem Grasen sein Urtheil eröffnet
wurde, nahmen königliche Kommissarien die Grafschaft, das Archiv und alles
gräfliche Eigenthum in Besitz. Während von mehreren Zweigen der gräf¬
lichen Familie bei den Reichsgerichten Klagen anhängig gemacht wurden, die
natürlich nie zum Austrag gekommen sind, schloß der König Friedrich IV.
mit der Schwester des gefangenen Grafen einen Vergleich, durch welchen ihr
die Herrschaft Breitenburg und andere außerhalb der Grafschaft liegende
holsteinische Güter überlassen wurden. Die Grafschaft Ranzau, welche
seitdem in dem Besitze des königlichen Hauses verblieb, ließ Friedrich durch
einen Administrator verwalten, und noch heutigen Tages führt der Ober¬
beamte der Grafschaft den Titel Administrator.

Friedrich IV. war auch hier als Mehrer des Reichs ausgetreten,
während der deutsche Kaiser sich mit diesem Titel und mit Protesten und
Drohungen begnügte. Der Gottorfer Antheil von Schleswig, dessen sich der
König bemächtigt hatte, war größer als der königliche, und umfaßte die
Aemter Apenrade, Lügumkloster, Tondern, Husum, Gottorf, Schwabstedt,
Hütten, die Landschaft Eiderstedt, die Güter des Schleswigs Domkapitels,
die Hälfte der Insel Föhr, die Insel Sylt, Nordstrand und Fehmarn und
die Städte Schleswig, Husum, Friedrichsstadt, Tönning, Garding, Tondern,
Apenrade, Eckernförde und Burg.

Friedrich IV. war aber nicht bloß ein Mehrer des Reichs, er suchte
seine Unterthanen auch durch eine weise und milde Regierung zu gewinnen;
er suchte die Sitten zu bessern, den Handel zu beleben und hielt auf Ordnung
und Sparsamkeit in der Verwaltung der Einkünfte, während der herzogliche
Minister Bassewitz sich, wie sein Vorgänger Görz, großer Verschwendung
schuldig machte und sich und seine Angehörigen aus Staatsmitteln bereicherte.
Dennoch empfand das Volk in dem bisherigen Gottorfer Antheil schmerzlich
das dem herzoglichen Hause zugefügte Unrecht und hing diesem Hause noch
lange mit Liebe an.

Selbst Friedrich IV. soll am Abend seines Lebens Gewissensbisse em¬
pfunden haben, von seinem Beichtvater aber damit getröstet worden sein,
daß er, wenn er Gottorf-Schleswig mit Recht genommen habe, es auch mit
Recht behalten könne. Er starb an seinem Geburtstage, den 11. Octbr. 1730,
in Odensee, und sein Sohn Christian VI. folgte ihm in der Regierung.

44. Die letzten Gottorfer.

Karl Friedrich, Herzog von Holstein-Gottorf, lebte seit 1721 in
Rußland und war nicht gewillt, auch nur das Geringste von seinen Ansprüchen
aufzuopfern. So lange sein Schwiegervater Peter der Große lebte (1725),
waren seine Hoffnungen im Steigen; auch Peters Frau und Nachfolgerin,


